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3ten�ps_p"hlW Leabibllodieil 
Herausgegeben von dem 

Gabelsberger Stenographen�Central-Verfin München. 
A7XXII. Jahrgang. 
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3te1�gnplü81 L1mbfällodu1t 
Herausgegeben von dem 

Gabelsberger Stenogra.phen�Central-Verein München. 
XXXII. Jahrgang.

Oktober N�-10. 1900 .. 
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Bte1J�p'MD1 tembfällothJJk 
Herausgegeben von dem 

· Gabelßberger Stenographen-Centrat-Verfin München.
XXXII. Jahrgang.

November N� 11. 1900. 
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Beilage I 

zur Lesebibliothek. 
(l.900.) 

Fabrikantengl ück. 

· Das letzte Viertel unseres Jahrhunderts, das schon so oft das soz;alpolitische 
genannt wurde, hat eine ganze Legion von Versuchen gezeitigt, um den Gegensatz 
zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer, zwischen Kapital und Arbeit thunlirhst 
ßUSzugleichen. 'Verdankt doch die ganze sozialpolitische Strömung unserer Zeit 
ihre Entstehung dem Gedanken, dass derjenige, dem kein Vermögen zu Ge!)ote 
steht und der deshalb einzig und allein auf den Ertrag seiner körperlichen Arbeit 
angewiesen ist, in immer höherem Masse in qen Stand gesetzt werden soll, an den 
Errungenschaften moderner_ Kultur Anteil zu gewinnen, dass aber auch sein Ein
kommen so beschaffen sein soll, dass es nicht nur zur Befriedigung der augen
blicklichen Lebensbedürfnisse ausreicht, .sondern auch für besondere Fälle upd 
insbesondere auch zur Sicherstellung der Hinterbliebenen im Falle des Todes des 
Familienhauptes ausreicht. Die Wege, die hierzu bisher eingeschlagen wurden und 
eingeschlagen werden können, sind sehr verschiedenartig und teilen sich in zwei 
Hauptgruppen. Die eine geht darauf aus, den Arbeiter zum Sparen anzuhalten, 
die andere Gruppe will ihn zum Sparen zwingen. Der letztgenannten Gruppe 
gehören, bei Licht betrachtet, sämtliche Versicherungsgesellschaften an, denn, indem 
sie es dem Arbeiter zur Pflicht machen, einen gewissen Teil seines Einkommens 
bei den dafür geschaffenen Kassen zu hinterlegen, schaffen sie ihm für den Fall 
der Krankheit oder Invalidität, der Erleidung eines Unfalls, sowie für den Fall, 
dass er ein bestimmtes Alter erreicht und deshalb vielleicht nicht mehr so viel 
wie' früher, oder nichts mehr verdienen kann, diejenigen Mittel, die zur Bestreitung 
des notwendigsten Lebensunterhalts unbedingt erforderlich sind. Ebenso sichern 
diese Zwangssparkassen den Kindern und Witwen bestimmte Beträge, die sie der 
direkten -Not entheben. Es ist hier nicht der Ort, zu untersuchen, ob unsere 
Versicherungsgesellschaften im ganzen wie im einzelnen ihrer Aufgabe voll ent
sprechen, insbesondere ob die Beträge, welche als Krankengeld, Unfallrente oder 
unter sonst irgend welchem Namen gewährt werden, oder auf die Anspruch 
erhoben werden darf, ausreichend sind. · Wir wollen auch nicht die sonstigen gegen 
unsere Sozialgesetzgebung vielfach erhobenen Vorwürfe des nähecen untersuchen, 
namentlich diejenigen, dass die verschiedenen Renten ihrem Betrage nach den 
früher gewährten AJ'mosen gleichen, wir erblicken vielmehr den grössten Wert 
unserer Versicherungsgc!-ellschaften darin. dass sie das Almosen durch einen 
Rechtsanspruch ersetzt haben und dass durch die Beitragsleistung der Arbeiter 
der auf Grund der Gesetze gewährten Rente u. s. w. der Stachel der Armen
unterstützung genommen wurde. - Die 2. Gruppe von Wegen, die dazu führen 
sollte, einen Ausgleich zwischen Arbeiter und Arbeitgeber herbeizuführen, umfasst 
diejenigen Mittel, die dazu bestimmt sind, den Arbeitern das Sparen zu ermöglichen. 
Hier smd schon die verschiedentlichsten Versuche gemacht worden. Eine ganze 
Reihe von ihnen hat sich in der Praxis als undurchführbar erwiesen, andere sind 
von mehr oder minder grossen thatsächlichen Erfolgen begleitet gewesen. Zu 
den wichtigsten gehört unstreitig derjenige Weg, der den Arbeitern einen Teil am 
Gewinne des Unternehmens überweist, und es verdient deshalb besondere Be
achtung, dass der Vorkämpfer der Arbeitergewinnbete:ligung. der Fabrikant Freese, 
in einer vor kurzem erschienenen Broschüre. betitelt Fabrikantenglück, neuerdings 
'die Aufmerksamkeit weiter Kreise auf eine Frage hinlenkt, die unbedingt eingehender 
Würdigung wert ist. In Frankreich, der Wiege dieses Systems, ist schon i. J 1842 
durch den hiedurch berühmt gewordenen Fabrikanten Leclaire der erste Versuch 
gemacht worden, nicht nur die Bezüge der Arbeiter dadurch zu erhöhen, dass 



man ihnen ausser ihrem Lohn einen Anteil am Gewinne des Unternehmens über
weist, sondern auch ein harmonisches, weil auf gleichen Interessen aufgebautes 
Verhältnis zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer herbeizuführen. Eine ganze 
Reihe von Fabrikbesitzern in Frankreich und England haben den Weg, den Leclaire 
gezeigt, ebenfalls befolgt, und sie alle kon-i,tatieren heute mit grosser Befriedigung, 
da'-S ihre Unternehmungen unter der Einwirkung des neuen Systems sowohl in 
Bezug auf .die Ertragbarkeit als auch in Bezug auf die Qualität der Arbeit und 
nicht minder in Bezug auf das freundschaftliche Verhältnis zwischen Meister und 
Arbeitnehmer sehr viel gewonnen haben. - In Deutschland sind ebenfalls solche 
Versuche gemacht worden und zwar zum ersten Male i. J. 1868. Leider aber 
sind diese Versuche gescheitert, und man darf wohl sagen. dass die Schuld an 
diesem Misslingen zum grossen Teil nicht auf Seite der Arbeiter zu suchen war. 
Während bei den Gewinnberechnungen, wie sie in Frankreich und England zur 
Durchführung kamen, den Arbeitern ihre Anteile, sei es ganz, sei es zum grössten 
Teil, in barem Gelde ausbezahlt und nur ein verhältnismässig kleiner Rest zurück
behalten wurde zur Bildung von Hilfsfonds, hat man bei dem oben erwähnten 
Versuche in Deutschland die Gewinnanteile der Arbeiter von vornherein nur dazu 
verwenden wollen, die Arbeiter zu Aktionären des Unternehmens zu machen, und 
man hat ihnen ihre Gewinnanteile zurückbehalten, so dass der Fabrikbesitzer mit 
dem Kapitale der Arbeiter sein Geschäft betrieb. Zweifellos gehört e,; ja zu den 
wichtigsten Aufgaben der Arbeitergewinnberechnung , dass man den Arbeitern 
Gelegenheit gibt, auf Grund ihrer Ersparnisse an dem Unternehmen finanziell 
beteiligt zu werden, denn je grösser die Berechnung des einzelnen, desto grösser 
ist sein Interesse am Gedeihen des Unternehmens. Dagegen ist es nicht richtig, wenn 
man die Arbeiter zwingen will, Geschäftsteilhaher zu we1 den, wie es der miss
glückte deutsche Versuch wollte, - Mit R<'cht macht Freese geltend, dass die 
Wissenschaft. d h. die deutschen Nationalökonomen bisher vor lauter theoretischen 
Bedenken und Einwendungen noch nicht dazu gekommen seien, der praktischen 
Einführung der Gewinnberechnung das Wort zu reden. Dem gegenüber bespricht 
er mit berechtigtem Stolze die Ergebnisse, die er in seiner eigenen Fabrik mit 
dem System der Gewinnberechnung der Arbeiter erreicht habe, Freese besitzt 
eine Jalousie- und Holzpflaster-Fabrik und hat seit Einführung der Gewinnberechnung 
in 10 Jahren bei einer Vermehrung der Arbeiter von 114 auf 255 eine Steigerung 
des Umsatzes um 164°1o und des Geschäftsgewinnes, und zwar nach Abzug der 
Gewinnanteile der Beamten und Arbeiter, um 268 io erzielt. Solch glänzenden 
praktischen Erfolgen gegenüber scheint allerdings die Theorie wieder einmal 
gewaltig in den Hintergrund gedrängt zu werden, und wir glauben, dass· es sich 
dringend der Mühe lohnen würde, wenn weitere Kreise das System Freese nicht 
nur prüfen, sondern auch sich aneignen würden. - Wir glauben auch noch auf 
die sozialpolitische Seite der Frage kurz hinweisen zu müssen. Die Entwicklung 
unserer sozialen Verhältnisse hat dahin geführt, dass der Arbeiter heutzutage in 
seinem Arbeitgeber fast ausnahmslos nur einen Ausbeuter erblickt, den Mann, 
der vermöge des Uebergewichtes, das ihm sein Kapital verschafft, die Kraft seiner 
Arbeiter bis zur äussersten Grenze missbraucht und ausnützt,. der ohne Rücksicht 
auf Gesundheit und Lebensverhältnisse seiner Arbeiter nur darnach trachtet, für 
sich einen möglichst grossen Gewinn aus dem Unternehmen herauszuschlagen. 
So kommt es, dass Arbeitgeber und Arbeitnehmer heute nicht allein sich fast als 
geschworne Feinde gegenüberstehen, sondern dass als naturgemässe Folge dieses 
Zustandes dem Arbeiter völlige Gleichgiltigkeit mit dem Wohle des Fabrikherrn 
förmlich in Fleisch und Blut übergegangen ist. Kommt aber die Gewinnberechnung 
hinzu, weiss der Arbeiter, dass er für das, was er schafft, nicht nur einen 
vereinbarten Lohn erhält, sondern dass er auch noch Von dem Gewinne, den sein 
Arbeitgeber machen wird, einen Teil abbekommt, ja, dass ihm sogar die Möglichkeit 
geboten wird, auf Grund der Ersparnisse, die er aus den Gewinnanteilen machen 
kann, gewissermassen Teilhaber der Fabrik zu werden, dann erwacht in ihm das 
Interesse für möglichst gute Arbeit. Er fühlt sich mit verantwortlich für das 
Gedeihen des Unternehmens, die Feindschaft und Gleichgiltigkeit wird schwinden 
und durch gleiche Interessen bedingte Harmonie wird an deren Stelle treten. 
Schliesslich sei auch noch darauf hingewie!.en, dass Freese ausdrücklich den 
Einwand beseitigt, als ob dure,h das Dareir.reden der Arbeiter, wenn sie sich erst 
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als Geschäftsinhaber oder Teilhaber fühlen, das Gedeihen des Unternehmens in 
Frage gestellt werde, vielmehr bestehe nach den von ihm gemachten Erfahrungen 
kein Zweifel darüber, dass die Arbeiter, wenn sie in das ganze Getriebe des Geschäft�s 
Einblick bekommen, nicht als Hemmschuh, sondern als dessen eifrigste Förderer 
betrachtet werden dürfen. Wir teilen mit Freese den Wunsch, es möge seine sehr 
lesenswerte Broschüre möglichst weite Verbreitung finden und es n:iöge die Zahl 
derjenigen Unternehmer, die den sozialen Frieden dadurch herbeiführen wollen, 
dass sie den Arbeitern Anteil an ihrem Gewinne einräumen, in recht grossem 
Masse zunehmen 

Die Sozialpolitik im 19. Jahrhundert. 

Die Sozialpolitik, d. h. die Fürsorge für die wirtschaftlich Schwachen ist 
eine Errungenschaft dieses Jahrhunderts und zwar seines letzten Drittels. Wenn 
wir den Ursprung und die Entwicklung der Sozialpolitik, in welcher Deutschland 
die führende Rolle übernommen hatte und noch heute inne hat, verstehen wollen, 
müssen wir uns die wirtschaftlichen Zustände zu Anfang dieses Jahrhunderts und 
ihre Fortentwicklung im Laufe dieses Jahrhunderts in das Gedächtnis zurückrufen. 
Die Landwirtschaft wies zu Anfang des Jahrhunderts, entsprechend der dünnen 
Bevölkerung, einen völlig extensiven Betrieb auf. Die Anzahl der Arbeiter war 
gering und diese setzten sich aus dem spärlich vertretenen Gesinde und aus den 
kleinen Bauern zusammen, welche neben der Arbeit für den Gutsherrn ihren 
Acker bebauten. Im Gewerbe sehen wir das kleine Handwerk vorwiegen, aus 
dem Lehrling wird der Geselle, aus dem Gesellen der Meister, der Geselle auf 
Lebenszeit war noch spärlich ver!reten. Von einem Handelsstand waren nur 
schwache Anfänge vorhanden, denn der Handwerker verka�ft meist noch direkt 
an die Konsumenten. Ein Grosshandel hatte sich erst in Handels- und Küsten
plätzen zu bilden begonnen. Auch in dem Handelsstand finden wir das Avancement 
vom Lehrling zum Gehilfen, vom Gehilfen zum selbständigen Händler. Ein eigener 
Arbeiterstand bestand also zu jener Zeit nur in unbedeutendem Masse. Aber 
mit dem Auftauchen der Maschinenarbeit, mit dem Dichterwerden der Bevölkerung 
vollzog sich eine Revolution der sozialen Verhältnisse, welche bereits an der 
Grenzscheide des Jahrhunderts einsetzte, doch erst in den ersten Jahrzehnten dieses 
Jahrhundert-s zur vollen Reife gedieh. Die Landwirtschaft wurde dem ungeheuer 
vermehrten- Bedarf entsprechend weit intensiver betrieben und eine Menge arbeit
samer Hände wurde erforderlich. Neben dem Handwerk trat der alsbald jenem gegen
über siegreichen Fabrikbetrieb auf, welcher in wachsendem Masse zahllose Hände 
beschäftigte. Aus den Gesellen wurden die industriellen Arbeiter, welche auch 
eine Menge der kleinen Meister in sich aufnahmen. Im An�chluss an das An
wachsen der Industrie erstand ein selbständiger Handelsstand, in welchem eine 
ständig anwachsende Masse von Handlungsgehilfen und Arbeitern Beschäftigung· 
fand. Der grundlegende Unterschied zwischen der früheren und der jetzigen 
Gestaltung der Verhältnisse war der, dass in der Landwirtschaft, in der Industrie 
und im Handel ein selbständiger, immer gewaltiger anwachsender Arbeiterstand 
erstanden war, welcher nicht wie früher das Gesinde und der Geselle in einem 
familiären Verhältnis zum Arbeitgeber stand, nicht in dessen Haus und an dessen 
Tisch lebte und der fast durchwegs ausser Stande war, es jemals zu einer 
wirtschaftlichen Selbständigkeit zu bringen, da es ihnen hiezu ebenso an den 
materiellen wie intellektuellen Mitteln dazu fehlte. Während früher das Gesinde, 
der Geselle im Falle der Krankheit, der Invalidität zumeist Hilfe und Pflege im 
Hause des Arbeitgebers fanden, fiel das jetzt ganz von selbst fort, wo ein Arbeit
geber Dutzenden und nicht selten Hunderten von Arbeitern gegenüberstand. So 
machte die veränderte Ordnung des Wirtschaftslebens ganz von selbst eine 
sozialpolitische Fürsorge für diese wirtschaftlich. schwächeren Elemente des Volkes 
zur dringenden Notwendigkeit und dieses Ergebnis hatte die sozialpolitische 
Gesetzgebung zur Folge, welche das letzte Drittel ·dieses Jahrhunderts ausfüllte 
und in welcher Deutschland allen andern Völkern rühmlich und vorbildlich voran
ging. Während einerseits durch die Gewerbeordnung vom 21. Juni 1869 das 
gewerbliche Leben von d-en Fesseln befreit wurde, die es einschnürten und zu 



ersticken drohten, setzte anderseits die Bundes- und Reichsgesetzgebung von 
1867-1881 mit sozialpolitischen Reformen eir., welcl-le sich auf das �werkschafts-. 
wesen, den Arbeiterschutz, die Verhinderung der Beschlag11ahme des Arbeits- und 
Dienstlohnes, die Haftpflicht der Arbeitgeber im Versdiuldungsfalle und da� 
Hilfskassenwesen erstreckten. Während aber diese Reformgesetzgebung an dem 
Fehler krankte, dass sie sich zumeist auf privatrechtliche Grundsätze auf baute; 
wurde mit der Kaiserbotschaft vom 17. November 1881 die Aera einer plangemässen, 
auf staatsrechtlichen Grundsätzen aufgebauten Sozi?,lreform eihgeleitet Als 
glänzendste Errungenschaft zeitigte diese Sozialreform in den 80 er Jahren die 
staatliche Kranken-, Alters- und Invaliditätsversicherung, welche seitdem noch 
mehrfach ·reformiert und ausgebaut worden ist. Neben dieser sozialen Fürsorge 
zeitigte das Streben nach einem ausgiebigen Arbeiterschutz wachsende Erfolge. 
Wenn auch die internationale Arbeit.erschutzkonferenz vom März 1890 nicht die 

- erwarteten Erfolge brachte, ·so ist doch· in Deutschland auf diesem Gebiete eine
fruchtbare Thätigkeit entfaltet worden, welche noch heutzutage den andern Völkern
als Vorbild dient. In erster Linie ist hier die Fürsorge durch die Fabrikinspektoren, 
die Unfallverhütung durch die Berufsgenossenschafen, das Verbot der Sonntags
arbeit und die Einschränkung der· Frauen- und Kinderarbeit zu erwähnen. Gerade.
auf dem letzteren Gebiete wird ein weiter es gesetzliches Vorgehen teils vorb�reitet,
teils angebahnt, und auch die neue Gewerbeordnungsnovelle, welche der Reichstag
im Prinzip bereits angenommen hat, wenn auch Schlussabstimmung infolge der
chronischen Beschlussunfähigkeit des Reichstags n_och aussteht, bedeutet einen 
weiteren Schritt der sozialpolitischen Fürsorge für die wirtschaftlic_h Schwachen. 
Als das nächste grosse Ziel der Arbeiterfürsorge wird man, wenn die Reform der
Bestimmungen über die Frauen- und Kinderarbeit durchgeführt sein wird. die
Fürsorge für die Witwen und Waisen der Arbeiter ansehen dürfen, ein Problem,
durch dessen Lösung die Sozialpolitik des 20. Jahrhunderts die �es 19. krönen würde.

Rede des Abgeordneten Dr. Pichler. 

Meine Herren! Zur geschäftlichen Behandlung der vorliegenden Anträge 
ist der Vorschlag gemacht worden, diese Anträge an einen besonderen Ausschuss 
von 21 Mitgliedern zu verweisen. Es ist die Vorberatung dieser Materie in einem 
Ausschusse angesichts der Wichtigkeit derselben .für weitere Volkskreise vollständig 
und vollauf berechtigt. Ob der Ausschuss gerade aus 21 Mitgliedern bestehen 
soll, darüber liesse sich ja streiten. Von meiner Seite ist jedoch eine Erinnerung 
dagegen nicht zu erheben. Ursprünglich habe· ich den Gedanken gehabt, es wäre 
am richtigsten, diese Anträge an den Wirtschaftsauschuss zu verweisen, der ohnehin 
mit ähnlichen Fragen für verschiedene Volksstände sich zu beschäftigen hat. 
Nachdem aber von anderer Seite beantragt worden ist, diese Anträge einem 
besonderen Ausschusse •uzuweisen, habe ich für meine Person auch hiegegen 
eine Erinnerung nicht zu erheben und ich hoffe, dass gerade dann durch die 
Zuweisung an einen besonderen Ausschuss sich ergeben wird, dass diese Materien 
um so eingehender, um so sorgfältiger geprüft werden können und dass ein 
praktisches Resultat sich zum Besten unserer gewerblichen Kreise ergeben werde. 
Meine Herren! Diese Anträge haben ihren Ausgang genommen VQ.tl einer Anregung 
und von einem Antrage, welcher von meiner Seite im Finanzausschusse gestellt 
worden ist zunächst beim Etat des Justizministeriums. Es hat mein damaliger 
Antrag angeschlossen an einzelne konkrete Fälle, welche ich in ganz besonders 
scharfer Weise als Missstände bezeichnet habe, die in Bezug auf die Vergebung 
staatlicher Arbeiten bestehen. Im Finanzausschusse ist mein Antrag sowohl beim 
Justizetat als auch bei zwei besonderen Gesetzen .einstimmig angenommen worden. 
Inzwischen. hat aber der verstorbene Herr Kollege Dr. Ratzinger aus meinem 
Antrag Veranlassnng genommen, die ganze Materie des Submissionswesens und 
die Vergebung der öffentlichen Arbeiten eingehend zu behandeln; er hat uns 
besondere Anträge in dieser Beziehung gestellt. (Fortsetzung folgt.) 

Redak\eur: Roderich Laut<>nhammer. - Druck von G. Schuh & Cie., �1ünchcn. 

4 



Beilage II 

zur Lesebibliothek. 
(l.900.) 

Rede des Abgeordneten Dr. Pichler. 
(Fortsetzung). 

Diese weitergehenden Anträge des Herrn Kollegen Dr Rat zinger haben dann 
mir und meinen politischen Freunden neuerdings di_e Veranlassung gegeben, in dieser 
Matf!rie noch weitere Erwägungen anzustellen. Wir sind infolge dieser Erwägungen 
und Beratungen zur Anschauung gekommen, dass wir im allgemeinen und in den 
wichtigsten Punkten uns den Anträgen des Herrn Dr. Ratzinger anschli sscn können, 
dass wir aber in einzelnen Punkten Abweichungen beantragen zu müssen glauben. 
Infolgedessen ist auch in dem von meinen politischen Freunden und mir gestellten 
Antrage eine ganze Reihe von Punkten wörtlich - und ich will das ausdrücklich 
hier zu Ehren des verstorbenen Urhebers konstatieren - es ist ein grösserer Teil 
wörtlich von den Anträgen des HPrrn Dr. Ratzinger herübergenommen worden. Meine 
Herren! . Lch habe schon betont, die Materie, welche uns hier vorliegt, ist von 
ausserordentlich ·grosser Bedeutung. Der bairische Handwerkerbund hat eine 
Eingabe an den Landtag gerichtet. in Bezug auf dieselbe Materie, und in dieser 
Eingabe wurde gesagt: ,.Die Art und Weise der Vergebung der öffentlichen Arbeiten 
ist für den Gewerbestand geradezu eine Lebensfrage". Meine Herren! Es ist ganz 
richtig, was in dieser Eingabe betont wird, dass jährlich vom Staat und von den 
öffentlichen Korporationen für viele Millionen Arbeiten vergeben werden, und es 
i-t darum von ausserordentlich grosser Bedeutung für den Handwerkers and, wie
die Vergebung und die Zuteilung dieser Arbeiten erfolgt. Meine Herren! Unser
Landtag wird in der gegenwärtigen Session noch Veranlassung haben, in ver
schiedener Weise sich mit der Förderung des Handwerks zu beschä"ftigen. Es sind
bezügliche Anträge gestellt. Aber, meine Herren, die wichtigste Förderung, welche 
der Staat unserem Gewerbe, unserem Handwerkerstand angedeihen lassen kann,
die liegt darin, dass er bei Vergebung derjenigen grossen Arbeiten, die der Staat
jedes Jahr zu vergeben hat, äie Handwerkerkreise in entsprechender Weise berück
sichtigt. Meine Herreu ! Das ist die beste. Unterstützung, die der Staat und die
Regierung und die einzelnen Teile der Staatsverwaltung dem HanJwerkerstande
angedeihen lassen können. Das Wohlwollen, welches das Staatsministerium und
die untergeordneten Behörden für den · Handwerkerstand haben. das muss sich ge
rade hier bethätigen,_ und hierin liegt der Punkt, wo das Wichtigste und die Haupt
sache für diese Kreise geschehen kann 

Meine Herren! Die bisherigen Grundsätze und die bisherige Praxis in Be
zug auf die Vergebung der öffe1.1tlichen Arbeiten haben vielfach zu grossen Klagen 
geführt in de!) weitesten l<reisen. Ich füge aber gleich bei, diese Klagen haben 
nicht blos bei uns in Baiern bestanden. sondern diese Klagen sehen wir durch 
den Handwerkerstand in ganz Deutschland gehen. Ich darf daran erinnern, dass 
erst zu Beginn dieses Monats in der Stadtverordneten-Versammlung in Berlin die 
gleichen Klagen und Schmerzen behandelt worden sind, und auch dort sind An
träge eingebracht worden in Bezug auf die Regelung des Submissionswesens und 
die Vergebung der städtischen Arbeiten, Und als Ziel derselbe11 ist hingestellt die· 
Abstellung der Schmutzkonkurrenz und der Schutz der Arbeiter. Meine Herren! 
Diese beiden Punkte sind auch in unseren Anträgen wohl berücksichtigt. Meine 
Herren! Der besondere Ausschuss wird Gelegenheit haben, in eingehender und 
wohlwollendster Prüfung und Erwägung der ganzen Materie alle die bisher bestehen
den Klagen zu pri.i fen und, meine Herren, ich darf jetzt schon sagen, auch mancher 
Punkt, der hier schon in diesem hohen Hause in diesem Jahre besprochen worden 
ist, wird in diesem Ausschusse wiederkehren und es wird eine weitere Klärung 
vers·ucht werden. Ich darf der Justizverwaltung heute schon verraten, dass dieser 
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Ausschuss Gelegenheit haben wird, sich auch mit der Vergebung der Grund
bücher wiederum zu beschäftigen, und es wird sich herausstellen, dass die Sache 
doch nicht ganz in der Ordnung gewesen ist und dass die Erhebungen, welche 
inzwischen von Mitglieds·rn dieses hohen Hauses bei dem einschlägigen Geschäfts
meister hier gepflogen worden sind, Rc,ultate ergeben haben, die auch der Justiz
verwaltung zu denken geben und ihr zeigen werden, dass sie sehr schlecht be
raten war bei der Vergebung der damaligen Arbeit. 

Meine Herren! Unser Antrag, wie er von meinen politischen Freunden und 
mir gestellt worden ist, stellt sich in der Ueberschrift schon ein doppeltes Ziel, 
nämlich es sollen allgemeine Bestimmungen erlassen werden über die Vergebung 
aller staatlichen Arbeiten und 2. sollen speziell die Bestimmungen, welche jetzt 
gegeben sind, durch die Instruktion vom 7. September 1864 in Bezug auf die 
Vergebung von Bauarbeiten einer eingehenden Revision unterzogen werden Meine 
Herren! Ich will die einzelnen Punkte, nachdem die weitere Beratung doch in 
einem Ausschusse erfolgen wird, und nachdem heute die bekannte Stimmung 
herrscht, die auch für die wichtigsten Dinge doch nicht mehr die volle Aufmerk
samkeit beanspruchen lässt, heute nur ganz kurz berühren. Was den ersten Punkt 
anbelangt, die Berücksichtigung der einheimischen ·Geschäftsleute, so kann ich zu 
meiner Befriedigung konstatieren, dass alle Anträge und Anregungen, welche vor
liegen, in diesem Punkte übereinstimmen. Auch der Antrag des Herrn Kollegen Segitz 
hat ausdrücklich diese Forderung aufgestellt. Meine Herren! Wir wollen damit 
nicht einen ganz exclusiven Zwang ausüben. Es sind in der letzten Zeit wieder
holt verschiedene KlagPn vorgekommen. Ich konstatiere aber die auffallende That
sache auch hierin, wenn zu kleinen Arbeiten auswärtige Arbeiter oder auswärtige 
Meister beigezogen werden, da geht es meistens ziemlich ruhig her. Wie aber einmal 
der Fall vorgekommen ist, dass unsere Eisenbahnverwaltung in der Notlage war, eine 
Anzahl von Waggons in Belgien bestellen zu müssen, wo die Grossindustrie 
interessiert war, da ist der Spektakel sofort losgegangen. Was den Grassen recht 
ist, das ist den Kleinen billig. Wir wollen - bald hätte ich das Sprüchwort ange
wendet: bleibe im Lande -, aber ich sage, auch unsere staatlichen Behörden mögen 
die einheimischen Geschäftsleute berücksichtigen, vom Militär angefangen, durch 
alle industriellen Behörden. Ich möchte auch die Militärverwaltung bitten, die
jenigen Klagen, die in früherer Zeit über die Berücksichtigung des Auslandes vor
gebracht worden sind. auch die Finanzverwaltung, das Hofbräuhaus auch dabei, 
alle diese Klagen wieder nachzusehen. Dann verlangt unser Antrag weiter, dass 
bei Vergebung der Arbeiten diejenigen Meister berücksichtigt werden, die ihr Ge
werbe auch ordnungsmässig gelernt haben. Ich glaube, ich brauche dabei die 
neuen Bestimmungen, welche mit Mühe und Sorge in die Gewerbeordnung hinein
genommen sind zur Besserung u·nserer Verhältnisse im Handwerk, hier nicht zu 
repetieren, aber ich möchte die königliche Staatsregirung bitten - auch unsere 
bairische Staatsreg:erung war, damals in sehr erfreulicher Wefse mitthätig, im 
Bundesrat für diese Ergänzung der Gewerbeordnung zu arbeiten -, auch ganz 
energisch darauf hinzuwirken, dass vom Staat und von allen staatlichen Behörden 
diese Fortschritte, die in der Gewerbeordnung gemacht worden sind, auch im 
praktischen Leben bethätigt werden möchten, dass nur solche Gewerbetreibende 
berücksichtigt ·werden, die ihr Gewerbe gelernt haben. Meine Herren ! Da helfen 
uns sonst alle Klagen über den Rückgan!{ des Han<lwerks und so weiter nicht, das 
hilft uns nichts. wenn die Pfuscher und die Schmutzkonkurrenz auch vom Staat 
jedesmal herangezogen werden bei Submissionen und zur freien Vergebung von 
Arbeiten. Ich möchte die königliche Staatsregierung dringend bitten, auch ihrer
seits mit allem Nachdruck bei allen Behörden darauf zu dringen, dass diese Be
stimmungen berücksichtigt werden. Denn wenn ich gesagt l'iabe, dass solche 
Meister berücksichtigt werden, die ihr Gewerbe gelernt haben, so möchte ich aus
drücklich bemerken, ich möchte das Wort „Meister", ,,Handwerksmeister" im Sinne 
der Gewerbeordnung verstanden haben. 

Meine Herren! Von Seite des Handwerkerbundes ist diese unsere Forder
ung anerkannt worden, es ist aber beigesetzt, dass nur solche Meister berück: 
sichtigt werden sollen, die ihr Gewerbe schon seit 3 Jahren betreiben. Ich kann 
mich dieser Forderung nicht anschliessen, und zwar sowenig ich wünsche, dass 
zuviele Gesellen sobald möglich trachten, sich selbständig zu machen, wodurch 
sie nur zu oft in's Unglück hineinkommen, so muss ich auf der .anderen Seite 
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do(·h auch sagen, ich würde e5 nicht für billig finden, wenn man z. B. einen 
jung�n Gewerbsmann,· der von seinem Vater ein gutes Geschäft übernimmt, bei 
der Vergebung der öffentlichen Arbeiten für 3 Jahre ausschliessen würde. Ich 
glaube, das würde Konsequenzen haben, die von keinem Handwerker gebilligt 
werden würden. Wir machen aber eine Beschränkung, die auch von den Hand
werkern, auch von dem Kollegen Segitz in seinem Antrage aufgenommen worden 
ist. Wir wollen. dass diejenigen Meister nicht berücksichti!!t werden, welche ihrer
seits wieder Schmutzkonkurrenz gegenüber anderen treiben, welche ihren A1 beitern 
schlechte Löhne bezahlen, oder welche billige Arbeitskräfte durch Lehrlings
zi.ichterei sich zur Ausnützung beilegen wollen. Meine Herren! Wir haben bei 
der Gewerbsteuer schon Anlass genommen, gerade auf die Lehrlingszüchterei eiJ:1cen 
kleinen Druck auszuüben und wir möchten die k. Staatsregierung bitten, diesem 
Krebsschaden des Handwerks auch praktisch entgegenzutreten dadurch, dass solche 
Meister nicht berücksichtigt werden, Es sind ja, meine Herren , wenn Sie den 
letzten Jahresbericht der deutschen Gewerbeinspektoren durchlesen woll�n, wieder
um in einzelnen Fällen Thatsachen konstatiert, die geradezu haarsträubend genannt 
werden müssen. Wenn z. B. in diesem Bericht der Gewerheinspektoren von 
einer sächsischen Buchdruckerei die Rede ist, welche einen Gehilfen und 11 Lehr
linge beschäftigt, so müs- en wir sagen, das ist eine Ausnützung und Ausbeutung 
der jugendlichen Arbeitskräfte. der nicht genug entgegengearbeitet werden kann, 
und ich sage, was soll denn aus den Lehrlingen werden, wenn man bloss Lehr
linge züchtet und sie dann sozusagen, wenn sie ausgelernt haben, auf die Strasse 
wirft, um wieder neue junge Leute einzustellen. Meine Herren! Es ist ja er
freulich. dass die Berichte der Gewerbeinspektoren konstatieren, dass bei uns in 
Baiern die Verhältnisse besser sind in dieser Beziehung, aber ich wünsche doch 
in manchen Fällen, dass sie noch besser werden. Dann verlangt unser Antrag; 
dass die Ausführung von Hochbauten nur an solche Unternehmer vergeben werde, 
die den Befähigungsnachweis dafür erbringen können, Meine Herren! Das Wort 
„ Befähigungsnachweis" hat ja in manchen Kr.eisen einen etwas üblen Klang, aber 
soweit sind wir, glaube ich, doch schon so ziemlich alle, dass wir diesen Be
fähigungsnachweis verlangen, wenigstens für cas Baugewerbe. Es ist auch im 
Reichstag eingehend gerade dieser Punkt -wiederholt besprochen worden. Es ist 
auch von Seite des Bundesrates in dieser . Beziehung ein Entgegenkommen gezeigt 
worden. Ich glaube, hier im bairischen Landtag ganz besonders auch auf einen 
anderen Punkt noch hinweisen zu dürfen, Es ist nämlich in der Instruktion vom Sep
tember 1864 schon vorgesehen, dass jeder Akkordant für Bauarbeiten einen Bauleiter 
aufzustellen hat, der für seine Person den Befähigungsnachweis h&ben muss, der 
sich also theoretisch und praktisch erprobt hat dahin, dass er fähig ist, einen 
solchen Bau auch sachgemäss zur Durchführung zu bringen. Nun, meine Herren, 
ich glaube, wir wollen den Schritt weiter machen, dass auch zum Akkord selber 
keiner zugelassen werde bei Hochbauten, der nicht für seine Person auch diesen 
Befähigungsnachweis erbracht hat Meine Herren! Ich glaube, die zahlreichen 
Unfälle, gerade bei Hochbauten müssen uns in dieser Beziehung den Zwang auf
erlegen und auch der k. Staatsregierung die Erwägung anheimgeben, dass in dieser 
Beziehung mehr geschehen soll, als bisher. - Der weitere Punkt, welchen wir be
antragen, geht dahin, dass die Neubauten und grösseren Erzgänzungshauten nicht 
aus freier Hand, sondern in Submission vergeben werden sollen. 

Meine Herren! Damit komme ich auf das Submissionswesen. Es sind ja, 
das wiederhole ich, die Klagen gerade über das Submissionswesen allgemein, aber 
man ist auch so ziemlich allgemein in Handwerkerkreisen der Anschauung, dass 
das Submissionswesen nicht entbehrt werden kann. Das Submissionswesen soll 
beibehalten werden, dasselbe ist in den meisten Fällen immer noch der Vergebung 
aus freier Hand vorzuziehen, weil dasselbe bei der Vergebung der Arbeit doch die 
r.ein subjektive Willkür mehr ausschliesst und einen mehr objektiven Massstab 
von Seite der Gewerbetreibenden selbst an die Hand gibt. Nun, meine Herren. 
enthält in dieser Beziehung unser Antrag eine Abweichung gegenüber dem Antrage
des Hei-rn Kollegen Dr. Ratzinger. Dr. Ratzinger hat nämlich beantragt, es sollen 
auch Umbauten in Submission vergeben werden. Meine Herren! Ich halte das 
praktisch nicht leicht für durchfuhrbar, weil ja bei Umbauten während der Durch
führung der Arbeit fast regelmässig, darf ich sagen, eine ganze Reihe von Schäden
sich erst herausstellt, die natürlich in den Umbau einbezogen werden müssen'



und wenn dann nach Abschluss des Akkordvertrages sich solche neue Schäden 
zeigen, so ist damit del' Akkordvertrag wesentlich alteriert, und dann hat es der 
.-\kkorJant in der Hand, seinerseits die B:dingungen zu machen; unJ er stellt dann 
häufig seine ßedingungen nach Belieben und er hält sich dann schadlos dafür, dass 
er vielleicht beim Akkord selber etwas in den Preisen zurü1.;kgebliebcn ist. 
Aber für Neubauten und für Ergänzu·1gsbautcn glaube ich, kann ganz getrost die 
Submission beibehalten werden. Dabei i-t aber notwendig, dass eine ganze Reihe 
von praktischen Erwägungen eir1tritt, Llm das Submissionswesen besser zu g1.:
stalten, als es bisher war Wir verlangen darum vor allem, dass ein entsprechen -
der Termin gegeben werde zwischen der Ausschreibung da Submission und der 
Einreichung des Offcrts Meine Herren! Es ist vorgel<om r1en, dass bei grösseren 
Arbeiten oft bloss einige Tage Termin gegeben wurden. Ja, wie soll da der ge
wöhnliche Handwerksmann imstande sein, für Arbeüen, die sich vielleicht auf Tau
sende berechnen, in einigen Tagen die notwen,ligen Berechnungen und Anschläge 
sich selber zu machen Und, meine Herren, das wird doch jeder für das allernot
wendigste halten, dass gerade die Berechnungen mit aller Sorgfalt von den Hand
werksmeistern angestellt werden, damit dieselben nicht durch eine übereilte Sub
mission ins Elend kommen, Das ist ja jedem bekannt, meine Herren, ei11er, der 
nichts zu verlieren hat, der submittiert recht leicht, aber ein solider Geschäftsmann, 
der auch anf die Zukunft seines Geschäfts und seiner Familie bedacht ist, der muss 
es sich gar wohl überlegen und es gar wohl berechnen, damit er nicht dur..:h d<!n 
einen Akkord am Ende zu Grunde geht. \i\Teiter verlangen wir, dass auch der 
Termin für die Ausführung der Arbeiten so zu berechnen ist, dass auch kleinere 
und mittlere Gewerbsleute an den Submissionen sich beteiligen können. Ich habe 
im Finanzaus5chusse auf einen Fall hingewiesen, wo Tischlcrarbeiten von Seite· 
eines Bauamtes im Betrage von mehr als 40000 Mk. vergeben worden sind und als 
Lieferungsfrist waren ungefähr Hl Monate bestimmt. Ja, meine Herren, ich frage Sie, 
wo gibt es einen gewöhnlichen Handwerksmann, der imstande ist, in einem Zeit
raum von 10 Monaten Tischlerarbeiten zu bewältigen, die sich auf einen Betrag 
von mehr als 40000 Mark beziffern? Meine Herren! Man kann doch nicht ver
langen, dass ein tüchtiger und strebsamer Gewerbsmann auf diesen einen Fall 
sich einrichtet, sich Maschinen anschafft, bloss weil er diese eine Arbeit hat. Ja, 
wenn man dem Manne garantieren könnte, dass er auch fernerhin so umfangreiche 
Arbeiten bekommt, dann könnte einer das ganz gut · thun, aber so ist es ganz
unmöglich; das bedeutet einfach eine Berücksichtigung des Kapitalismus und der 
Grossindustrie und eine Unterdrückung der kleineren und mittleren Gewerbe
treibenden, und ich möchte die k. Staatsmininisterien dringend bitten - sie haben es 
ja in der Hand -, in solchen Fällen einfach eine Korrektur eintreten zu lassen. 
Meine Herren! Unsere Beschlüsse helfen gar nichts und auch die Anordnungen 
der k. Staatsministerien helfen bei unseren Baubehörden nicht immer. Es sind ja 
leider bei unseren ausführenden Baubehörden draussen gar manche Herren, die 
sich als autokratische Selbstherrscher fühlen, sich nicht gerne etwas einreden 
lassen wollen und sich um Anregungen nicht viel kümmern So ist es - ich konsta
tiere das -- leider; aber die k. Staatsministerien haben es in der Hand, nachdem alle 
diese grösseren Submissionen bei ihnen zur Genehmigung einlaufen müssen, dann 
sofort eine Remedur eintreten zu lassen, entweder neue Ausschreibungen mit 
anderen Terminen zu veranlassen, oder dem betreffenden Bauamtmann eine ge
hörige Nase zu geben, die der sich nicht zweimal w1rd geben lassen. Er wird· 
dann wissen, dass die Anordnungen und Vorschriften, die von Seite der Ober
behörden getroffen worden sind, auch dazu da sind, um berücksichtigt zu werden. 
Dann, meine Herren, geht ein weiterer Wunsch dahin, der ja dasselbe Ziel ver
folgt, dass umfangreiche Arbeiten in kleineren Losen vergeben und an mehrere 
Meister verteilt wer.den oder, meine Herren, ich füge daran, dass umfangreichere 
Arbeiten an eine gewerbliche Korporation, an eine Zwangsinnung vergeben wer
den, denn da hat die k. Staatsregierung auch die beste Garantie in der Hand in 
dieser Korporation selbst, sie hat die beste Garantie dafür, dass· eine rechtzeitige, 
solide und verlässige Ausführung dieser Arbeit stattfindet. Ich darf hier gleich 
bemerken, dass das k. Staatsministerium des Innern in dankenswerter Weise schon 
in den 80er Jahren betont hat, dass diese gewerblichen Korporationen eine be 
sondere und vorzugsweise Berücksichtigung bei Vergebung dieser Arbeiten erfahren 
mögen. ( Schluss folgt). 

Redakteur: Roderich Lautenhammer. - Druck von G. Schuh & Cie., Moochen. 
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Beilage III 

zur Lesebibliothek. 
(l.900.) 

Rede des Abgeordneten Dr. Pichler. 
(Schluss.) 

Meine Herren! Die Hauptsache bei den Submissionen ist dann der Zuschlag, 
und in dieser Beziehung gehen allerdings die Anschauungen etwas auseinander 
bei uns und auch in den einschlägigen Fachkreisen selbst. Meine Herren! Einen 
Punkt möchte ich vorweg berühren, nämlich dass bei den beschränkten Submissionen 
nicht immer die gleichen Namen und Firmen berücksichtigt werden mögen, dass 
es bei beschränkten Submissionen nicht immer blass heisst: Heilmann & Littmann 
und ein paar andere und sonst weiss man niemand. Ich glaube, in München gibt 
es doch noch andere Gewerbsleute, die bei beschränkten Submissiqnen könnten 
beigezogen werden. Ich hoffe, dass diese Hindeutung die ich intra lineas gegeben 
habe, auch hier bei der höchsten Baubehörde Beachtung finden möge. Dann was 
den Zuschlag bei Submissionen anlangt, so haben wir die Anschauung. dass allgemein 
als Grundsatz gelten soll: es soll bei Submissionen der Zu�chlag dem Mindest
nehmenden gegeben werden, aber mit gewissen Beschränkungen, die a�solut not
wendig sind. Meine Herren! Gerade bei Submissionen kommen Schleuderer, da 
kommen diejenigen Geschäftsleute, von denen ich schon gesagt habe, dass sie 
nichts zu gewinnen und nichts zu verlieren haben. Diese kommen bei Submissionen 
oft mit Angeboten, bei denen jeder vernünftige 1\1ensch d�n Kopf schütteln muss 
und die nur darauf berechnet sind, entweder va banque zu spielen oder die anderen 
Geschäftsleute, die Lieferanten der Materialien zu betrügen und um ihr Hab und 
Gut zu bringen. Also, dem muss durch gewisse Beschränkungen vorgebeugt 
werden. Wir meinen nun. dass diese Beschränkungen darin zu finden seien, dass 
zunächst bei ziemlich gleichen Angeboten die kleineren ortseingesessenen Gewerb
treibenden - und hier komme ich noch einmal darauf - die Innungen berück
sichtigt werden mögen, dass weiter solche Angebote, bei denen offensichtlich ist, 
dass sie ein Schleuderer oder unfähiger Mann gemacht hat, dass sie nur auf Schleuder
preisen oder nur auf einer ganz unvernünftigen oder falschen Berechnung beruhen, 
von vornherein ausgeschieden werden. Meine Herren! Wenn bei einer Arbeit, wie 
es einmal irgendwo vorgekommen ist, wenn bei einer Arbeit, die auf ungefähr 
3000 Mark angesetzt war von dem Fertiger der Plän-e, der eine Meister submittiert 
auf 900 Mark, ein anderer auf 5000 Mark, so muss man doch sagen, das sind 
Unterschiede, bei denen nur Unverstand und anderes auch noch Gevatter gestanden 
haben kann. Weiter verlangen wir, dass solche Offerte, die Scheinofferte sind, die 
nur im Namen eines unbekannten Hintermannes gemacht sind, nicht berücksichtigt 
werden mögen. Es kommt ja häufig vor, dass grössere Firmen, die sonst nicht 
daran kommen würden, irgend einen Strohmann sich stellen, und ich meine, in 
dieser Beziehung haben die k. Behörden es leicht in der Hand, die notwendigen 
Vorsichtsmassregeln zu treffen. 

Nun, meine Herren, verlangt aber der Herr Kollege Segitz im Unterschiede 
von unserer Forderung, dass bei der allgemeinen Submission derjenige den Zu
schlag erhält, der dem Mittelpreis am nächsten kommt. Auch der Handwerker
bund hat eine ähnliche Forderung aufgestellt, aber merkwürdigerweise mit ver
schiedenen Beschränkungen. Der Handwerkerbund verlangt nämlich - und ich 
darf in dieser Beziehung auch auf die Anträge verweisen, die vom Vorstande des. 
Handwerkerbundes im hiesigen Stadtmagistrate gestellt worden sind --, er ver
langt, dass der Mindestnehmende den Zuschlag erhalten soll bei Arbeiten über 
5000 Mark, dass dagegen bei Arbeiten zwischen 500 und 5000 Mark derjenige 
den Zuschlag erhalten soll, der den Mittelpreis hat; aber es ist beigesetzt, diese 
Forderung soll nur zur Probe auf drei Jahre durchgeführt werden. Es handelt 
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s-ich also - das ist von den Handwerkerkreisen selbst zugestanden - um ein 
Experiment, um einen Versuch, der auf einige Jahre gemacht werden soll. Meine
Herren! Ich habe gar nichts dagegen, wenn auch von Seite der k. Staatsver- ·
waltung Aehnliches angestrebt wird, wenn bei den einzelnen Submiss'ionen auch
dieser Punkt berücksichtigt wird, um zu sehen, was in der Praxis dabei heraus
kommt. Aber ich glaube, wenn diejenigen Modifikationen in Beiug auf den Mindest
nehmenden eingeführt werden, welche von uns angeregt sind, dann können auch
die wichtigsten und grössten Schäden in Bezug auf das Submissionswesen ganz
wohl beseitigt werden. Meine Herren! Ein wichtiger Punkt - und in dem ·stimmen
wiederum alle überein - liegt darin, dass die Vergebung an Generalunternehmer
ausgeschlossen werden soll. Wohin soll unser Handwerkerstand kommen, wenn 
bei grossen Staatsunternehmungen und Staatsbauten alles in eine Hand gelegt wird, 
alles einem Generalunternehmer übergeben wird. der dann seinerseits einen Teil 
selbst ausführt, das andere aber wiederum an untergeordnete, abhängige Meister 
vergibt? Ich will ja eine weitere Bezekhnu.ng nicht beifügen. aber ich meine,
damit konstruieren wir ähnliche Verhältnisse auch im Gewerbsleben, wie sie bei
unseren Warenhäusern im kaufmännischen Betriebe schon bestehen Was das
Warenhaus für die Kaufleute, das ist der Generalunternehmer für die Handwerks
meister, und ich meine,, wenn wir den Generalunternehmern auf dem kaufmännischen 
Gebiete nur mehr durch die Besteuerung beikommen konnten, so hat hier die
Staatsverwaltung, wo es sich um die eigenen Arbeiten handelt, es direkt in der
Hand, diesen Auswüchsen entgegenzutreten und das selbständige Handwerk zu
schonen. Meine Herren! Es hilft uns nichts, wenn wir bloss immer klagen und
jammern über das Ueberwuchern und Ueberhandnehmen des Grosskapitaljsmus
und Grossindustriealismus, wenn bei jeder Gelegenheit der Gros?kllpitalismus und
Grossindustriealismus direkt berücksichtigt und grossgezogen werden Es ist ja
allerdings für die Baubehörden viel bequemer, wenn sie es bloss mit einem zu thun
haben; aber, meipe Herren, in unserer Staatsverwaltung soll nicht die Bequem
lichkeit der einzelnen ausführenden Behörde oder des einzelnen ausführenden Be
amten massgebend sein,. sondern. die Rücksicht auf die weitesten Volkskreise; das 
ist es, was hier den Ausschlag zu geben hat. Was dann die Reparaturarbeiten
anlangt, meine Herren, so versteht es sich ja von selbst, dass die nicht in Sub
mission vergeben werden können; aber ebenso versteht sich auch der Wunsch
aller Ges.chäftsleute, dass nicht immer bloss ein und derselbe berücksichtigt wird;
ein guter Freund, ein politischer Freur�d, ein gesellschaftlicher _Kamerad u. s. w.,
es sind ja das verschiedene Dinge, man kann ja nicht im einzelnen in dieser 
Beziehung Anklagen erheben, aber es ist so das allgerneine Sentiment der Ge
schäftsleute und auch anderer Kreise, dass sokhe subjektive Erwägungen gar
häufig eine etwas zu grosse Rolle spielen, und auch dem sollte entgegengearbeitet
werden. Dann, meine Herren, is.t ein weitere Klage, dass, wenn die Arbeiten
fertiggestellt sind, dann unsere Handwerker gar oft ziemlich lnnge auf die Ab
rechnung und Bezahlung zu warten haben. Meine Herren! Wir klagen alle, dass
es Private gibt, welche ihre Handwerksmeister nicht zur rechten Zeit bezahlen,
und ich glaube, wir dürfen es auch hier sagen, die beste Gelegenheit, Nächsten
liebe zu üben, besteht darin, da-s m.1n den schuldigen Lohn zur rechten Zeit
bezahlt, nicht bloss seinen Diens1boten, sondern auch den Handwerkern und Gewerbe
treibenden, Meine Herren! Es genügt nicht, wenn man bloss in irgend einem
Verein ein kleines Almosen gibt; das ist das beste Almosen, das man geben kann,
dass man zur rechten Zeit und sofort seine Schulden zahlt. Auch die Kautionen 
mögen zur rechten Zeit zurückgegeben werden. Endlich haben wir den weiteren
Punkt - auch der schliesst sich an die Forderung des Herrn Dr. Ratzinger wiederum
an - , dass bei einzelnen grösseren Staatsbauten , bei monumentalen Bauten
Künstlern und auch jüngeren Künstlern Gelegenheit gegeben werden soll, ihr
Können zu zeigen, dadurch, dass allgemeine Konkurrenzen mit Prämien für die
Bewerber ausgeschrieben werden.

Meine Herren! Herr Kollege Segitz und seine Freunde haben weitere An
regungen auch noch gemacht im zweiten Teil ihrer Anträge in Bezug auf die 
Re'selung der Arbeiterverhältnisse. Ich muss gestehen, dass im allgemeinen diese 
AnreguHgen meine Sympathie haben und dass ich wünsche, dass auch diese An
regungen im Ausschusse eingehend geprüft werden mögen. Damit schliesse ich 
meine Ausführungen und ich fi.ige nur noch den Wunsch bei, dass es dem Aus-
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schusse und den Mitgliedern, welche in diesem Ausschusse thitig sein werden, 
g·'lingen möge, in ernster und hingebender Arbeit ein Resultat zu erzielen, das 
einen richtigen Weg weist für die Vergebung von staatlichen Arbeiten; aber ich 
füge auch die weitere Bitte bei,. dass dann die k Staatsregierung dafür sorgen 
möge, dass auf diesem Wege auch gegangen wird; denn sonst helfen unsere 
Beschlüsse und Anträge nichts 

Deschanel über die Bedeutung der Stenographie. 

Paul Deschanel, Präsident der französischen Deputiertenkammer und·Mitglied 
der Akademie, hielt in einem Pariser Stenographenverein eine Rede über die B_e
deutung der Stenographie. Er sagte unter anderrn: 

Die Stenographie bedeutet eine Revolution Sie hat die politischen Sitten voll
ständig verändert. Sie ist eine mächtige Hilfskraft in dem Reiche der Rede geworden. 
Denken Sie, was früher die parlamentarischen Debatten waren, als die R..:dner auf 
den Tribünen noch ablasen. Und es wurde abgelesen bis zur Julimonarchie. Die 
grössten Redner der Revolu' ion lasen fast stets a·b, selbst Mirabeau, der einmal 
an seine Sekretärin schrieb: Ich werfe mich Ihnen zu Füssen, nur ist die Schrift 
ein wenig zu klein für die Tribüne. - Sie, meine Herren Stenographen, haben das 
alles umgeändert, und dank der Stenographie ist der heute aus dem Stegreif 
sprechende Redner sicher, dass jedes seiner Worte getreulic.h aufgezeichnet wird 
und überall in der W l'lt seinen Widerhall findet. Ich füge nebenbei hinzu, dass 
Sie sich nicht damit zufrieden geben, Künstler zu sein, Sie .sind auch Gelehrte, 
und es kommt häufig vor, dass Sie uns-:re Feh!er verbessern und unsern Sätzen 
Geschick geben müssen. Aber nicht alleir, in- den politischen Sitten haben Sie eine 
Umwälzung· bewerkstelligt, nein, auch in der Presse, im Unterrichte, im Handel, 
in der Industrie. Während einer Reise in den Vereinigten Staaten wurde ich 
betroffen von einem neuen Horizont, den Ihre Wissenschaft der Menschheit eröffnet 
hat. Dort plaudert der Zeitungsredakteur, wie ich jetzt mit Ihnen plaudere und 
ein junges Mädchen, zugleich Stenographin und Typewriter, nimmt diese Plauderei 
im Fluge auf und so entsteht die Zeitung wie im Nu im Umlang von 30, 40, 
50 Seiten. Das ist ein ganz neues Gewerbe, welches sich den Frauen eröffnet hat. 
Alle Lauf bahnen sind überfüllt, und hier wiederum macht sich die St(nographie 
immer mehr nützlich für die menschliche Gesellschaft Deshalb möchte ich einen 
Wunsch aussprechen: möge Ihre 'Kunst in das Unterrichtsprogramm der Schulen 
aufgenommen werden. Sie haben niemals jemanden um Unterstützung gebeten, 
Sie haben sich niemals hinfer die Hilfe des Staates versteckt, Sie haben damit ein 
grosses Beispiel von persönlicher Thatkraft gegeben. Man kann Ihnen dafür nicht 
genug Anerkennung zollen, aber der Staat sollte Ihre Anstrengungen damit belohnen. 
dass er die Stenographie zu einem nationalen Unterrichtsgegenstand macht. Ich 
hüte mich von Systemen zu sprechen, aber es scheint mir doch - der gesunde 
Menschen 1·ers1and sagt es schon -, dass die Zukunft Jer Systemseinheit gehört, 
die von je auf Ihre Fahne geschrieben-ist. Wir haben alle mehr oder weniger 
unsere persönliche S·enographie. Auch ich, der ich kein Stenograph bin. habe meine 
besonderen Abkürzungen, aber leider piemand kann sie lesen, nicht. einmal ich. 
WenTJ jedermann so thun wollte, dann würden wir niemals zu einer Stenographie 
kommen, die ein angemeines Gut sein würde Folglich das Erste, was zu thun, 
ist, diese Systemseinheit, an welcher Sie so eifrig arbeiten, zu bewahren. 

Reden, gehalten bei der Taufe des Linienschiffes 
,,Wittelsbach". 

Prinz Rupprecht von Baiern: ,,Euere Majestät haben allergnädigst geruht, 
mi�h mit der Taufe dieses neuen Fahrzeuges zu betrauen, welches das erste in 
einer Reihe deutscher Schlachtschiffe bilden wird. Der Name, den Euere Majestät 
für dieses Fahrzeug bestimmt haben, ist derjenige eines hehren deutschen Fürsten
geschlechts, as bereits in altersgrauer Vorzeit unter den Enkeln des grossen 
Karl mit Ruhm und Ansehen die Grenzen des Reichs geschützt hat und das unter 
Barbarossa das kaiserliche Heer aus starker Bedrängnis errettete. _:.. So hebe dich, 



du stahlgewappneter Panzer und bewege dich hinaus, um mit anderen drausse 
auf offener See deutsches Ansehen und deutsches Recht zu schützen, trage m 
Ehren den Namen, auf den ich dich taufe auf Befehl Seiner Majestät: ,, Wittelsbach" 1 

Der deutsche Kaiser Wilhelm II: �Eurer königlichen Hoheit danke Ich fi. 
die freundlichen Worte, welche Sie an mich zu richten die Güte hatten. Eue1 
königliche Hoheit haben heute bei der Taufe des neuen Schiffes die Unterstützun 
erwähnt, welche die Wittelsbacher· dem deutschen Kaiser zuteil werden liesse1 
Ich möchte dabei noch eine Episode aus der Vorgeschichte unserer Häuser erinnert 
Auf den Gefilden vor Rom war es einem Vorfahren Eurer königlichen Hoheit i1 
Verein mit einem der Meinigen beschieden, der seltenen Auszeichnung teilhaft1 
zu werden, hoch zu Ross, in Stahl gepanzert, angesichts ·der feindlichen Reite 
geschwader durch Kaiser Heinrich VIL den Ritterschlag zu erhalten. Dieser Vo 
gang ist im Bilde auf der Yacht „Hohenzollern" verewigt. Die Nachkommen jene 
tapferen Fürsten halfen sich gegenseitig bei Mühldorf, wo der Hohenzoller der 
Kaiser Ludwig dem Baiern die Schlacht gewann. Wie damals Wittelsbacher un 
Hohenzollern Seite an Seite für das Wohl des Reiches kämpften, so wird es auc 
jetzt und in Zukunft geschehen. Euere königliche Hoheit hatten in diesen Tage 
Gelegenheit, wichtigen Entschlüssen beizuwohnen und Zeuge historischer Augen 
blicke zu sein, die einen Markstein in der Geschichte unseres Volkes bedeuteli 
Euere königliche Hoheit konnten si ·h überzeugen, wie mächtig der Wellenschla 
des Ozeans an unseres Volkes Thore klopft und es zwingt, als grosses Volk eine1 
Platz in der Welt zu behaupten, mH einem Wort zur Weltpolitik. Der Ozean is 
unentbehrlich für Deutschlands Grösse, aber der Ozean beweist auch, dass au 
ihm und in der Ferne jenseits von ihm ohne Deutschland, ohne den Deutschei 
Kaiser keine grosse Entscheidung mehr fallen darf. Ich bin nicht der Meinung 
dass unser deutsches Volk vor 30 Jahren unter der Führung seiner Fürsten gesieg 
und geblutet hat, um sich bei grossen auswärtigen Entscheidungen bei Seite schiebe 
zu lassen. Geschähe das, so wäre es ein für allemal mit der Weltmachtstellun, 
des deuts hen Volkes vorbei. Ich bin nicht gewillt, es dazu kommen zu lassen 
Hierfür die geeigneten und, wenn es sein muss, auch die schärfsten Mittel rück 
sichtslos anzuwenden, ist Meine Pflicht nur und Mein schönstes Vorrecht. lcl 
bin überzeugt, dass ich hierbei Deuts,chlands Fürsten und das gesamte Volk fesf 
geschlossen hinter mir habe. Dass Eure königliche Hoheit die Ehrenstellung_ a la suit 
des Seebataillons anzunehmen geruhten, ist von hoher Bedeutung gerade in den 
Augenblick, wo Baiern, Württembcrger, Sachsen und Preussen nach dem ferne1 
Osten gehen, um die Ehre der deutschen Fla�ge wiederherzustellen. Wie das Hau 
der Wittelsbacher 1870 zu den Waffen griff, um für Deutschlands Ehre, Einiguni 
und Kaiserwürde zu fechten, so möge allezeit das Reich dieses edlen Geschlechte! 
Untersti.itzung sicher sein. Als Vertreter dieses erlauchten Hauses begrüsse [cl 
Euere königliche Hoheit in unserer Mitte mit dem Wunsche, dass die enge Be 
ziehung, in die Euere königliche Hoheit durch die a la suite Stelle w Meiner Marin 
getreten sind, allezeit Eurer königlichen Hoheit Interesse für dieselbe lebendi! 
erhalten möge. Ich trinke auf das Wohl�.ein�r königlichen Hoheit des Prinze
Rupprecht von Baiern: Hurrah, hurrah, hurrah ! 

Rede, gehalten von dem Präsidenten der b. Kammer 
der Abgeordneten, Dr. Orterer, am Schlusse des 

Landtages von 1899/1900. 
I 

Meine Herren! Dieser Ueberblick über unsere Geschäfte, welche wir i� 
neun Monaten gefördert haben, enthebt mich wohl weitläufiger Auseinandersetzunger: 
meinerseits. Er beweist unter allen Umständen, meine Herren, dass die Kamme1 
ehrlich und redlich bemüht gewesen ist, den an dieselbe gestellten Anforderunger 
nach allen Richtungeq auf das Gewissenhafteste und Ernstlichste entgegenzukommen 
Ich möchte die wenigen Sätze, die ich zu sprechen habe, nicht dUijih eine Anti
kritik verunzieren gegenüber der Kritik, welche vielfach ausserhalb aieses Hause� 
gerade diesesmal trotz der aussergewöhnlichen Arbeitsleistungen dieses Hause� 
uns gegenüber beliebt worden ist. (Schluss folgt.) 

Redakteur: Roderich Lautenhammer. - Druck von G. Schuh & Oie., Miilnchen. 
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Beilage IV 

zur Lesebibliothek. 
(1900.) 

Rede, gehalten von dem Präsidenten 'Cler b. Kammer 
der Abgeordneten, Dr. o·rterer, am· Schlusse des 

Landtages von 1899/1900. 
(Schluss.) 

Ich bin ja darauf an einer anderen Stelle zu sprechen gekommen und 
konstatiere hier nur - wohl in Uebereinstimmung mit dem allgemeinen Urteil 
dieses Hauses -, dass in jener Kritik die sachliche Begründung und die Kenntnis 
von unseren Geschäften oft in umgekehrtem Verhältnisse standen zu der Schärfe 
der Tonart und der Weitläufigkeit der Anklagen. Meine Herren! Wir können 
ruhig vor das • Land hintreten, das uns vor einem Jahre das Mandat zur Ver
tretung des Volkes in _die Hände gegeben hat, und können darauf verweisen, dass 
wir so gut als unsere Vorfahren im Saale hier auch diesesmal nach allen Richtungen 
das Wohl· des Volkes zu fördern bestrebt waren, ohne Unterschied der Parteien. 
Wenn auch da und dort Meinungsverschiedenheiten, wie es ja im parlamentarischen 
Leben. nicht anders sein kann, auftraten, so sind dieselben doch niemals bis zu 
dem Grade der Feindseligkeit gestiegen, und so sind denn auch die Pfade der 
Sachlichkeit und Objektivität in diesem Hause mit wenigen Ausnahmen wesentlich 
niemals verlassen worden. Mit Freude kann ich konstatieren, dass auch eine 
gewisse Wärme der kollegialen und freundlichen persönlichen Beziehungen sich 
zwischen den verschiedenen Mitgliedern dieses Hauses allmählich angebahnt hat, 
was gewiss auch nur dazu beigetragen hat, unsere Geschäfte zweckentsprechend 
zu fördern. 

Meine sehr ·verehrten Herren! Unsere Arbeit hat diesesmal begonnen mit 
den Verhandlungen über ein schweres, weitgehendes Unglück, welches einzelne 
Teile unseres geliebten Vaterlandes unmittelbar vor unserem Zusammentritte heim
gesucht hatte. Mit der k. Staatsregierung sind wir, dem Rufe Seiner Königlichen 
Hoheit des Prinz-Regenten folgend, eifrig bemüht gewesen, vom ersten· Tage an 
der ungewöhnlichen Not durch ungewöhnliche Massnahmen entgegenzukommen. 
Ich glaube, es fehlt nicht an Zeugnissen des Dankes und der Anerkennung im 
Lande für diese Bemühungen der k. Staatsregierung, die von der Kammer der 
Abgeordneten auf das eifrigste unterstützt und raschestens gefördert worden sind .. 
Und wie· wir angefangen, haben wir fortgefahren. Wir haben allen Verhältnissen 
unseres Volkes in all' seinen Teiien und nach allen Richtungen unsere volle Auf
merksamkeit zugewendet: Landwirtschaft und Ge·werbe, Handel und Verkehr, 
Kunst und Wissenschaft, Schule und Kirche haben durch unsere Beschlüsse in 
Anlehnung an die Forderungen der k. Staatsregierung - ich darf wohl sagen -
eine Förderung erfahren, wie sie weitergehend von der Abgeordnetenkammer kaum 
·erwartet werden konnte. Wir haben, meine verehrten Herren, denselben Gedanken 
zum Leitsatz unserer Verhandlungen hier genommen, den wir haben aussprechen
hören aus dem Munde Seiner Königlichen Hoheit des Prmz-Regenten, als er mit
väterlichen Worten am ersten Tage, als wir hier zusammentraten, uns begrüsste 
und darauf hinwies, wie er bewegt sei von dem Gedanken, die geistigen und
wirtschaftlichen Interessen unseres heissgeliebten Baierlandes zu fördern. Ganz 
von denselben Bestrebungen sind auch wir, meine sehr verehrten Herren, geleitet 
gewesen. Wir haben es uns nicht genügen lassen, etwa bloss · das zu thun, was
die k. �taatsregierung auf den verschiedenen Gebieten uns zugemutet hat. Nein,
wir sind diesmal,. abgesehen von manchen wichtigen Initiativanträgen, was nicht
zu allen Zeiten der Fall war, in Geldbewilligungen in manchen Punkten ziemlich 
weit über die materiellen Forderungen der k, Staatsregierung hinausgegangen, was 
;,.l-, ..,,, .. ,t_.,,.,.l-, rl<>n ,.;.,,.n J:..Tin,u„ic, '711 'h„lzri:iftio-An 'hr<>lll'.h<> riAc• wir 1"11nrl CTP.!l;ACTL 
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l 2 000 000 Mk. mehr durch unsere Willigungen ausgesprochen haben, als 
ursprünglich von uns gefordert worden, darunter 8 000 000 Mk allein Mehrung 
für den Staatsaufwand im engeren Sinne des Wortes. \Venn wir für all' diese
umfangreichen Arbeiten, deren Betreff ich ja in der Hauptsache Ihnen vorgeführt
habe, auch ein ungewöhnliches Mass von Zeit in Anspruch nehmen mussten, so
wird uns das niemand, der die Verhältnisse genauer kennt, irgendwie verargen
können. Ich darf die Sehnsucht, die Ihr Herz erfüllt, zu den Ihrigen zurückzu
kehren, nicht allzu lange ungestillt lassen und Sie daher nicht lange mit Zahlen
aufhalten. Nur zwei Dinge gestatten Sie mir, in aller Kürze Ihnen in Erinnerung
zu bringen. Noch vor zehn Jahren hat unser Staatshaushalt abgeschlossen mit
einem Gesamtbedarf von rund 234 OC'O 000 Mk., d. h. das Budget schloss vor
fünfzehn Jahren mit einer Summe ab, die im ganzen nur nahezu so gross war
wie jetzt nur der eine Teil unserer Ausgaben, nämlich der Ausgaben auf den
Staatsaufwand im engeren Sinne. Dazu kommt die Zahl der Petitionen. Nach
der Art und Weise, wie dieses Haus diese Petitionen behandelte, in vollster
Wahrung der Freiheit des Petitionsrechtes unserer Mitbürger, sind gerade diese
ein bedeutsamer Faktor in unseren Arbeiten; ihre Zahl betrug vor zehn Jahren
465 1 in der gegenwärtigen Session 958. Der Finanzausschuss, der am gründ
lichsten und eingehendsten nach Lage der Dinge im Zusammenhang mit dem
Budget die einschlägigen Petitionen zu würdigen hat, hatte vor zehn Jahren 266 
Petitionen zu verbescheiden, in diesem Jahre aber 570.

Meine Herren! Es sind aber nicht derlei Ziffern allein, die einen Beweis 
dafür bilden, wie ungewöhnlich die Aufgaben der Volksvertretung in den letzten 
Jahren gewachsen sind, sondern ganz neue und früher kaum oberflächlich berührte 
oder gar nicht dagewesene Fragen sind in den letzten 10-15 Jahren in unge
ahnter Weise in den Vordergrund getreten, Fragen, die zum grossen Teil angeregt 
waren durch die Gesetzgebung des Reiches, deren Ausgestaltung und deren Folgen 
wirtschaftlich und finanziell sich im Haushalte der Einzelstaaten naturgemäss mit 
grosser Bedeutung fühlbar machen und deren Beratung somit naturnotwendig, 
wie in andern Parlamenten der deutschen Länder, so auch bei uns in Baiern in 
eingehender Weise in diesem Hause hat stattfinden müssen. Es sind überhaupt 
wirtschaftliche Fragen, meine Herren, in den letzten sechs, bezw. zwölf Jahren 
in einer früher nicht dagewesenen Weise in den Vordergrund getreten, Nöten der 
verschiedenen E,werbsstände, der Besprechung und deren, wenn auch nur teilweise 
Abhilfe in diesem Hause naturnotwendig und unbeeii:iflusst von andern Rücksichten 

. viel Zeit und Mühe in Anspruch nehmen mussten. Auf diesem Gebiete haben -
das darf ich hier vor dem ganzen Lande aussprechen - alle Parteien mit der 
gleichen Fürsorge und mit der gleichen Liebe zum Ganzen gearbeitet. So ist es 
denn gekommen, dass jetzt auch die Zahl unserer Plenarsitzungen mehr als das 
Doppelte dessen beträgt, was dieselbe vor zehn Jahren betrug, abgesehen von 
längerer Zeitdauer, die wir schon seit Monaten für diese Sitzungen hier in Anspruch 
zu nehmen uns verardasst gesehen haben. Meine Herren! der Landtag, speziell 
diese Kammer hat, sage ich, mit allen Verhältnissen unseres geliebten Baiernvolkes 

. mit altbewährter Fürsorge auch in dieser Session sich beschäftigt, so selbstlos, 
dass sie dabei manche Not, die sie selbst angegangen hätte, und manche Beengung, 
die sie selbst fühlt, glaubte vorläufig zurückstellen zu müssen, um zunächst den 
Bedürfnissen und dem Notstande weiterer Kreise des Volkes entgegenzukommen. 
Wir haben nun, meine Herren, allerdings nicht alles fertig gebracht, was uns 
vorgelegt war und was wir gerne vollendet hätten. Gewiss, meine Herren, sind 
darunter Fragen von grösserer wirtschaftlicher oder finanzieller Bedeutung, aber 
keine von ihnen ist etwa völlig unbeachtet geblieben. Für einige wichtige Fragen 
haben die Ausschüsse bereits erspriessliche Vorarbeiten geliefert und von den 
anderen, die unerledigt geblieben sind, hoffe ich, dass. sie in wohl absehbarer Zeit 
ebenfalls ihre Lösung finden werden. Ich meine damit besonders diejenigen 
Fragen: die durch ihi'e weitgreifende Bedeutung Einfluss auf weite Kreise unseres 
Volkes haben und deren Verbescheidung nach unserem Gefühl in nicht allzu ferner 
Zeit wohl ein Gebot der Notwendigkeit werden wird. So blicken wir denn, meine 
Herren, ich darf es wohl ·sagen, mit Dank gegen Gott und mit Freude und 
Befriedigung auf die geleistete Arbeit zurück und blicken vorwärts mit der Hoffnung, 
dass unser gutes baierisches Volk, wenn es vorurteilslos prüft, was wir geleistet 
haben, uns die Anerkennung nicht versagen wird, dass wir bestrebt waren, nach 
-unseren Kräften das Beste zu thun. Unmögliches . .aber, meine ve·rehrten · Herren, 
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·werden verständige Männer auch dem Landtage nicht zumuten · oder sollen · es
'wenigstens nicht thun. In allen unseren Arbeiten, meine hochverehrten Herren
Kollegen, haben wir uns zur Richtschnur genommen das Wohl unseres Volkes,
sind wir, wie ich schon erwähnt ·habe, getragen gewesen von demselben Gedanken,
den Seine Königliche Hoheit der Prinz-Regent aussprachen, als wir hier zusammen
kamen. Auf Ihn richten wir denn auch, bevor wir uns trennen, noch einmal
unseren Blick in unverbrüchlicher Treue und Anhänglichkeit, in der Treue, die so
fest steht wie die ewigen Berge, die unsere Heimat nach Süden und nach Osten
abgrenzen. Es steht, wie das ganze baierische Volk, so auch die Kammer der
Abgeordneten in treuer Anhänglichkeit und Ehrerbietung zu dem allverehrten 
Regenten, der an des Königs Statt die Zügel der Regierung führt. Eins wissen 
wir uns mit Ihm in der Sorge für das Wohl des Volkes; ich glaube, dass ich nur . 
in Ihrem Sinne spreche, wenn ich Sie bitte, sich zu erheben und mit mir in diesem
feierlichen Augenblicke, wo wir im Begriffe sind zu den Unserigen zurückzukehren, 
aus voller $eele einzustimmen in ein dreifaches Hoch auf Seine Königliche Hoheit
den Prinz-Regenten, Prinzen Luitpold von Bayern, des Königreichs Raiern Verweser. 
Unser all verehrter, allgeliebter, allergnädigster Herr, Er lebe hoch! - abermals:
hoch! - zum dritten Male hoch! Damit, meine Herren, sind unsere Aufgaben
nun definitiv erledigt. 

Lan dtags8:bsch i ed. 
(München, 10. Juni 1899.) 

Mit grosser -Befriedigung blicken wir auf den Verla�f und die erfolgreichen 
Ergebnisse der XXII. Versammlung des Landtages und ist es Uns ein Herzens
bedürfnis, den Lieben und Getreuen Unsere besondere Anerkennung hiedurch auszu
sprechen. Dank der günstigen Finanzlage konnten ohne Heranziehung ausserordent
licher Deckungsmittel nicht nur die naturgemäss sich st�igernden ordentlichen Staats
bedürfnisse befriedigt, sondern auch eine Reihe ausserordentlicher, wichtiger und 
unvermeidlicher Staatsausgaben bestritten und ausserdem erhebliche Summen zur 
Abschreibung gesetzlicher Anlehenskredite verwendet werden. Eben.so konnten 
durch die bereitwillige Mitwirkung des Landtages die Gehalts- und Pensionsver
hältnisse der nichtpragmatischen Staatsbeamten ond Staatsbediensteten einer durch
greifenden Neugestaltung und wesentlichen Verbesserung unterzogen werden. Durc 
die Regelung der Bodenzin,sfrage, sowie durch die Gesetzgebung über das Gebühren
und Steuerwesen wurden wichtige Reformen geschaffen. mit wekhen für weitere 
Kreise erhebliche Erleichterungen verknüpft sind. In voller Erkenntnis der Wichtig_
keit der staatlichen Verkehrsanstalten sind die Kammern des Landtages den Kredit.
anforderungen zur Erhöhung der Leistungsfähigkeit der Staatseisenbahnen und zum 
Ausbau des Lokalbahnnetzes, sowie zur Ausbreitung und Vervollständigung der 
Post-, Telegraphen- und Telephoneinrichtungen bereitwillig entgeger gekommen. 
Der Verwendung reichlicher Mittel für diese Zwecke steht aber auch ein erfreu
licher Verkehrsaufschwung gegenüber, der auf dem Gebiete der Eisenbahntarife 
nicht unbedeutende Erleichterungen für Landwirtschaft, Industrie und Gewerbe 
des Landes gestattet. Durch die grossen Gesetzgebungsarbeiten, Jie mit der Ein
führung des Bürgerlichen Gesetzbuches zusammenhängen, sind für den Eintritt 

· des bevorstehenden bedeutsamen Abschnittes des deutschen Rechtslebens das In
krafttreten eines einheitlichen deutschen bürgerlichen Rechtes die erforderlichen 

· Vorbereitungen getroffen und ist zugleich auf den der Landesgesetzgebung vor
behaltenen Gebieten des bürgerlichen Rechtes die seit dem Anfang des Jahrhunderts 
angestrebte Rechtseinheit für das Königreich hergestellt und das Notariat unter 

· Beibehaltung der bewährten Grundlagen seiner bisherigen Einrichtungen wesent
·. lieh verbessert worden. 

Der Landtag hat auch während seiner letzten Versammlung der Förderung 
der landwirtschaftlichen Interessen· seine besondere Aufmerksamkeit gewidmet. Die
reichlichen Zuwendungen für den Ausbau des landwirtschaftlichen Kredit- und
Genossenschaftswesens und die zu diesem Zwecke errichteten Anstalten, dann für
Hebung der Bodenkultur. für Förderung der Tierzucht und für Weiterentwicklung
�:s l�n�hvi�t���aftliche� Unterrichts, sind _hervorragende Beweise dieser Bestrebungen. 
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baierische Landes-lndustr.ie-, Gewerbe- und Kunst-Ausstellung, die zweite Kraft� und Arbeitsmaschinen-Ausstellung und das baierische Gewerbemuseum sowie für Förderung des technischen Unterrichts haben wesentlich dazu beigetragen, unsere auf die Erhaltung und Kräftigung eines tüchtigen Handwerkerstandes und auf Hebung der Industrie gerichteten Bestrebungen förderlichst zu unterstützen, Mit besonderer Anerkennung erwähnen Wir auch die Bewilligung namhafter Mittel für die Pflege der Kunst, für zahlreiche Bauten zu Zwecken der verschiedenen Hochschulen, sodann die Förderung des humanistischen Unterrichts durch Errichtung neuer Anstalten und Fürsorge für das Lehrpersonal, die im Zusammenwirken mit den Landräten erfolgte Verbesserung der Verhältnisse der Reallehrer sowie die Erhöhung der Pensionen der Volksschullehrer und deren Relikten. Indem Wir diesen Abschied erteilen, ist es für Uns ein wohlthuendes Gefühl, durch fortdauerndes Zurücktreten der Parteigegensätze jenen inneren Frieden gestärkt und garantiert zu sehen, welcher die Vorbedingung für eine erspriessliche Entwicklung der Verhältnisse des Landes bildet. Unsere Bestrebungen und Wünsche gipfeln in dem Gedanken, die Wohlfahrt unsere&. heissgeliebten Volkes nach allen Richtungen zu fördern und in Bundestreue zum Deutschen Reiche zu stehen. Indem Wir hiebei der Gnade Gottes vertrauen und Uns der Ueberzeugung hingeben, dass Wir der kräftigen UnterstützuJ1g der Landesvertretung stets versichert sein dürfen, schliessen Wir die gegenwärtige Versammlung und entbieten den Lieben und Getreuen die Versicherung Unserer Huld und Gnade. 

Di� Mainkanalisation. 

Nirgends besitzt man ein so eingehendes Verständnis für alle in die Mainkanalisation einschlägigen Unterfragen, als in Aschaffenburg, das durch seine. Lage mit den wirtschaftlichen Vorteilen der Mainschifffahrt und der Flösserei. auf das engste verknüpft ist und sich bereits seit langer Zeit �f die Erfüllung seiner Wünsche betreffs der fortzuführenden Kanalisation vorbere et hat. Bemerkenswert ist vor allem die Umsicht, die von der Gemeindeverwaltu g Aschaffenburg bereits seit einem Jahrzehnt entfaltet wurde, um der Umgestaltung der Verhältnisse auf dem Main, die kommen muss und kommen wird, zu begegnen und ihr die Wege zu ebnen. Nicht nur versicherte sich die Stadtgemeinde aller Gründe, die zu einer künftigen Hafe'nanlage, ob rechts- oder linksmainisch, nötig werden können, sondern sie• schloss auch die Verhandlungen über die Einverleibung der Gemeinde Lei der  in die Stadtgemeinde Aschaffenburg ab, um alle direkten Interessen an der Anlage der künftigen Umschlagstation in einer Hand zu vereinigen. Alle Welt und ·die Stadtgemeinde Aschaffenburg selbst hält es für ganz natürlich, dass für dieVorteile, die der Stadt aus der Mainkanalisation erwachsen, au, h entsprechendeOpfer an Grundabtretungen für die nötigen Bauten gebracht werden. müssen. Auchdarüber ist die Ge_meindeverwaltung sich klar, dass diese Opfer sehr gross seinmüssen, da ja auch die Staatsregierung nichts Halbes schaffen kann und Millionenwird ausgeben müssen, um die baierische Endstation, die vorläufige wenigstens,so zu gestalten, dass sie der Konkurrenz von Frankfurt a. M , Gustavsburg undschliesslich auch Mannheim wirksam begegnen kann. Aschaffenburg selbst istnun zu jedem Opfer bereit, nachdem es sich gegen- die Privatspekulation geschützthat. Auch die Industrie hat ihre Massregeln bereits getroffen. An künftigen Anlagen kommen hauptsächlich in Betracht: grosse, auch für monatelangen Bedarfeingerichtete Kohlenreservoirs, Magazine für landwirtschaftliche Produkte, Petroleumlager, und Anlagen für die Metall- und Holzindustrie. Für alle diese Unternehmungen hat nun auch wieder die Stadtgemeinde Aschaffenburg selbst ausgedehnte Fürsorge getroffen So konnte z. B die Metallwarenfabrik von Heckmann& Cie., die in Duisburg, Berlin und Breslau ihre Etablissemen"ts besitzt, von derStadtgemeinde Aschaffenburg das ihr nötige Gelände und das adoptionsfä.higeGebäude des Gutes Neuhof erwerben. Teilweise hat die Industrie auch für sichselbst gesorgt, und es ist anzunehmen, dass auch die Landwirtschaft sich in derselben Richtung bethätigen wird. Wie der Ressortminister in der Kammer bereitserklärt hat, wird die Kopfstation der K�nalisierung wohl für beide Ufer im Projektausgearbeitet. Wer die Terrainverhältnisse am Main in Aschaffenburg kennt, wird
sich sagen müssen, dass jedenfalls peide Ufer für die Anlagen nötig sind. Auf
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der rechten Mainseite ist das Gelände zudem beengt. Das Pompejanum, die wert• 
volle Schöpfung des kunstsinnigen Königs Ludwig I., und die nicht sehr weit v 111 
Main liegenden Schienenstränge der Bahn nach Frankfurt a. M. und nach Darm· 
stadt ziehe·n auf dieser Seite unübersteigbare Grenzen, wena sie auch für mässig 
ausgedehnte Anlagen immer noch genügend Platz lassen. Links des Maines aber 
liegt der Bachgau, flach wie ein Tisch und in einer Ausdehnung, um allen Bedürf
nissen zu genügen. 

Wenn einmal die Kanalisation des Maines bis Aschaffenburg vollendet sein 
wird, so wird in Aschaffenburg, als dem Umschlagplatz auf baierischem Boden, 
sich_ am lebhaftesten voraussichtlich die Holzindustrie entwickeln. Bisher gingen 
auf dem Main hauptsächlich die Hölzer des waldreichen Spessart, des Fichtel
gebirges und der Rhön. Der Transport erfolgt in breiten und langen Flössen. 
Wie rtun schon Prinz Ludwig in der Reichsratskammer andeutete, muss die 
Flösserei am Beginn des Kanales keineswegs enden. Aber sie muss sich moderni
sieren. Heute noch richtet der Flösser auf dem Main sein Floss, wie er es seit 
hundert Jahren gewohnt ist: eine Balkenlage, breit und schwerfällig. Auf dem 
Flossmarkt in Aschaffenburg, in Frankfurt a. M. und in Gustavsburg sucht dann 
der Flösser die wenigen Stämme, die er auf wochenlanger Fahrt herbeigeflösst, 
loszuschlagen. Mit seinem geringen Vorrat bei absolutem Mangel jeo·Iicher Organi
sation, kann er jedoch nicht den geringsten Einfluss auf den Markt ausüben und wird 
oft genug das Spiel ungünstiger Konjunkturen. Besonders vor dem Winter wird 
der Flösser wochenlang hingehalten, lebt ein teueres Leben in den Städten, oft 
mit Vorschüssen von dem Händler, und muss schliesslich bei Anbruch des Winters 
zu jedem Preise verkaufen. Wäre es nun nicht der ureigenste Vorteil des Wald
besitzers, anstatt das rohe Holz zu flössen, selbst Holzveredler zu werden. Der 
beträchtliche Gewinn der Holzbearbeitung bliebe in seiner Tasche und die Arbeits
löhne im Lande. Der Staat als Grosswaldbesitzer hätte selbst das lebhafteste 
Interesse, die Holzindustrie im Lande zu heben. Das veredelte Holz liefe dann 
vorteilhaft auf der Achse bis Aschaffenburg, um dort eine günstige Umschlagstelle 
zu finden. Wo aber Langhölzer weiter geflösst werden müssen, steht dem kein 
Hindernis im Wege. Entsprechend dem höheren Wasserstande bei der Kanalisation 
muss nur dann das Floss schmal und tief gebaut werden. Durch den Kanal geht 
es dann, wie anderwärts die Erfahrung gelehrt, mit Hilfe von Propellern von 
Schleuse zu Schleuse. Die Fahrt geht rascher, bedeutend weniger Personal ist 
zur Führung des Flosses nötig, und der Produzent wird von den ihm ungünstigen 
Verhältnissen eines beschränkten Marktes weniger abhängig sein. Alles dieses, 
was über die künftige Lage der Flösserei gesagt ist, hat dazu den Vorteil, nicht 
Vermutung. sondern sichere Berechnung auCGrund der vorliegenden Verhältnisse 
und der anderwärts gemachten Erfahrungen zu sein. Was über die Vorteile, die 
der Landwirtschaft aus der Kanalisierung erwachsen, zu sagen wäre, könnte nur 
Wiederholung dessen sein, was ein auch vo,n der Landwirtschaft als einwandfrei 
bezeichneter Vertreter ländlicher Interessen, der Abgeordnete Gerstenberger, ge
legentlich der Kammerverhandlungen über die Mainkanalisation ausgeführt hat. 

Begrüssungsrede des 1. Bürgermeisters v. Borscht. 

Die baierische Metropo1e, in deren Mauern der internationale Kongress 
·katholischer Gelehrter in diesem Jahre tagt, führt in ihrem Wappenschilde einen 
Mönch; der, unter einem Thore stehend, die Arme zur Begrüssung ausbreitet und
In der Linken ein Buch emporhält. Zweierlei geht aus dieser heraldischen Dar· 
stellung sicherlich hervor, einmal, dass die Beziehungen Münchens zu den.Aufgaben, 
die Sie, meine Herren, sich gesetzt, hinaufreichen bis zu den Uranfängen unseres 
st�dtischen Gemeinwesens, bis zu jenen Zeiten, in denen die Klöster die aus
schliesslichen Pflegestätten höherer Kultur gewesen, und andererseits, dass "Männer 
der Wissenschaft stets auf eine sympathische Aufnahme in München rechnen können. 
Ich stütze mich daher auf die Entstehungsgeschichte unserer Stadt, wie auf eine 
allezeit hochgehaltene Tradition, wenn ich Ihnen, unseren hochverehrten Gästen, 
namens der Münchener Bürgerschaft als deren Vertreter kraft mir erteilter Voll· 
macht herzlichen Willkommgruss entbiete. Nicht minder befinde ich mich hieb i 
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Genugthuung erfüllt, dass eine so stattliche Anzahl von hervorragend�n Geiehr�-�rt 
!ich hier vereinigt, um ein beredtes Zeugnis für die rege wissenschaftliche
Thätigkeit innerhalb derjenigen Religionsgemeinschaft abzulegen, der fünf Sechstel
der hiesigen -Einwohner angehören. .· .· ·

Welchen Umfang diese Thätigkeit angenommen, lässt ein Blick in die all-· 
gemeinen Satzungen des Kongresses, wie in das besondere Programm .Ihrer dies
jährigen Tagung erkennen, das mit Ausnahme der Theologie im· engeren Sinhe 
das ganze gewaltige Gebiet menschlichen _Wissens umfasst. Dem unbefangenen 
und objektiven Beobachter· mqss sich hiebei die Ueberzeugung aufdräri·gen, da_ss 
er einer Bewegung gegenübersteht, die im Hinblick auf das bedrohliche Umsich
greifen materialistischer Weltanschauungen unter den Gebildeten ernste Beachtup.g 
verdient, dass den Männern, die das von einem der ersten deutschen Forscher 
mit ebensoviel Mut als Bescheidenheit ausgesprochene „ignoramus" durch das 
„Credo in unum Deum" ergänzen, den Männern, die für die Vereinbarlicl)keit 
wissenschaftlicher Forschungsresu!tate mit positivem Gottesglauben eintrefän, �uf
richtiger Dank und warme Anerkennung aller derer gebührt, die sich ein geordnetes 
Staatswesen nur auf der Grundlage des Christentums aufgebaut denken können. 
Wie es Ihre Absicht ist, dass Ihre Arbeiten nicht lediglich der eigenen Konfesßion 
zu gute kommen, sondern Gemeingut aller Gebildeten werden sollen, so wünsche 
ich von Herzen, dass Ihr Streben, fern von der politischen Arena in Hochhaltung 
des religiösen Friedens der Wahrheit zu dienen, immer mehr Anerkennung finden, 
dass aus Ihren Beratungen für die Wissenschaft, wie für die geistige und sittliche 
Wohlfahrt der Kulturvölker reicher Segen erspriessen möge. Und die2 walte Gott 1 
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